










Beton hat im Garten- und Landschaftsbau mittlerweile seinen festen
Platz – nicht nur bei öffentlichen Projekten, sondern auch in Privat-
gärten. Wir haben Landschaftsarchitekten gebeten, uns Fotos ihrer
Projekte zuzusenden, die mit Betonstein – oft in Kombination mit
Natursteinen – ausgeführt wurden. Und wir haben sie gebeten, uns
dazu einige Fragen zu beantworten.

Frage 1: Wie sieht der Planungsgedanke hinter Ihrem Projekt
aus?

Frage 2: Beton hat häufig noch ein zwiespältiges Image. Wie ste-
hen Sie zur Verwendung von Betonsteinen? Welche Mög-
lichkeiten eröffnet es Ihnen bei der Gestaltung, wo ist es 
sinnvoll und passend einzusetzen?

Planung: Ulrike Aufderheide, 
Calluna – Naturnahe 
Garten + GrünPlanung, Bonn

Frage 1: Die Planung hat das Ziel, die Flächen, die sich in einer
Breite von nur 5-20 m um die Aula erstrecken, als eine Abfolge
von Räumen mit verschiedenen Funktionen zu gestalten. Plätze
sollen entstehen, keine Zu- und Durchgänge. Als starke, konzen-
trierende Form wurde der Kreis gewählt, befestigte Flächen im
Reihenverband in konzentrischen Kreisen gepflastert, Wege zwi-
schen den Plätzen haben fließende Formen. Thema der Gestal-
tung ist aber nicht der in sich abgeschlossene Kreis, sondern die
Nautilus-Spirale als der sich weitende Raum, ein Sinnbild für das
Wachstum und die Bildungsprozesse der Schülerinnen und Schü-
ler. Der Nautilus-Spirale liegen die Fibonacci-Zahlen zugrunde,
eine Zahlenfolge, die oft in der Beschreibung von Wachstums-
prozessen auftaucht und eine enge Beziehung zum Goldenen
Schnitt hat. Material: Arena XXL von KANN, Intarsien aus
Grauwacke Großpflaster.

Frage 2: Zu Naturerlebnisräumen passen vordergründig eher Na-
turmaterialien. Schwierig finde ich, dass Betonsteine selten schön
altern. Allerdings gab mir zu denken, dass der „energetische
Rucksack“ bei Betonsteinen meist kleiner ist als bei Naturstei-
nen, die oft lange Wege transportiert werden. Für Betonsteine
spricht immer der Preis. Bei großen Flächen und begrenztem
Budget sind Natursteine nicht zu finanzieren. Spannend finde
ich den Kontrast Naturstein-Betonstein. Das Arena-Pflaster
finde ich sehr schön, weil damit spannende organische Formen
verlegt werden können, ohne dass der Stein als Natursteinimitat
daherkommt. Für moderne, formale Gestaltungen mit großfor-
matigen Platten sind Betonplatten den Natursteinplatten oft
ebenbürtig.

Planung: plancontext 
Landschaftsarchitektur, 
Uwe Brzezek, Berlin

Frage 1: Die Treppen- und Rampenanlagen sind als Auflage einer
behindertenfreundlichen Planungspolitik der Stadt Bad Wil-
dungen in die Planung der Landesgartenschau Bad Wildungen
2006 mit eingeflossen. Der große Höhenunterschied vom alten
Kurpark zum neuen Parkteil erforderte eine Rampenlänge von
160 m. Diese wollten wir unauffällig in das Bachtal einfügen.
Durch die seitlich angeordneten Hecken liegt das gewaltige
Rampenbauwerk fast unsichtbar im Hügel. Sichtbar vom Tal
aus ist nur die sich nach unten öffnende Treppenanlage, die sich
harmonisch mit der Kulisse des alten Badehotels verbindet und
einen würdigen Übergang zum Kurpark darstellt. Farblich ist
die gesamte Anlage in das Farbkonzept der Gartenschau einge-
bunden. Die „Goldenen Gärten“ geben hierbei den Ton im obe-
ren Bornebachtal an. So ist auch der Beton der Rampen- und
Treppenanlage in einem warmen Gelbton gehalten. Nachts wer-
den sowohl die Treppe als auch die Rampen von in den seitli-
chen Wandelementen eingelassenen Leuchten (Sonderanferti-
gungen von Hess) erhellt. 
Material: Rinn Beton und Natursteinhandel GmbH, Sonder-
anfertigungen, Farbton Bad Wildunger Gelb.

Gestalten mit Beton

Am liebsten ehrlich
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Frage 2: Beton kann durchaus als interessanter Baustoff gesehen
werden. In der modernen Architektur hat der Baustoff seinen
berechtigten Platz erobert. Beton eröffnet Möglichkeiten, die
mit kaum einem anderen Baustoff erreicht werden können. In
der klassischen Gartenarchitektur werden wir immer die Ver-
wendung von Naturstein der von Beton vorziehen. Beton hat
den Nachteil, dass er im Gegensatz zu Naturstein meist an Aus-
strahlung verliert. Bei der Verwendung von Beton achten wir
darauf, dass Beton auch wie Beton aussieht. Persönlich empfin-
de ich Naturstein-Imitate aus Beton nicht passend und möchte
sie in unseren Planungen nicht einsetzen. Eine einfache graue
Betonoberfläche ist ehrlicher als ein Stein, der beim ersten Blick
aussieht wie Granit, sich aber bei näherer Betrachtung als billi-
ge Kopie herausstellt.

Planung: Büro Freiraumplanung, 
Gudrun Nahrendorf, 
Gerolstein

Frage 1: Es galt einen kleinen rechteckigen Innenhof umzuge-
stalten, der eine gewisse Abschirmung mit gleichzeitig offenem
Charakter zum nahe angrenzenden Nachbargrundstück schafft.
Die vom Nachbargrund herüberwachsende Walnuss hing bis
tief in den Garten hinein, warf Schatten und hätte durch Wind-
bruch bei zukünftigen Stürmen gefährlich werden können. Die
Walnuss wurde geschnitten, die rechteckige Form des Gartens
aufgegriffen. Durch die Stellung der Stelen auf Lücke wurde
eine gewisse Intimität geschaffen, die dennoch transparent wirkt.
Gräser, Schneeball oder Bambus können durch die Lücken hin-
durch winken. 
Material: Rinnit-Stelen, RINN.
Frage 2: Sollen strenge, moderne Formen erreicht werden, ist Be-
ton eine gute Wahl. Er passt sich gut ein und kann auch begrünt
werden. Heute gibt es gute Beton-Qualitäten mit Vorsätzen aus
Naturstein, sodass die Einsatzmöglichkeiten vielfältig sind. Da
es ein Kunststein ist, sind die unterschiedlichsten Formen reali-
sierbar. Gerade wenn es gilt, große Höhen zu überwinden, sind
Betonsteine eine gute Wahl. Es gibt für mich beim Einsatz von

Innenhof eines Privatgründstückes in Luxemburg
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Betonsteinen eine Ausnahme. Hangflorsteine sind ebenfalls aus
Beton, können jedoch gestalterisch nicht elegant eingeplant
werden. Ich halte sie für ein Verbrechen an der Menschheit und
vermeide es, sie zu verwenden. Entweder ist soviel Beton darin,
dass ein Begrünen undenkbar ist, oder sie werden im Garten so
platziert, dass keine Pflanzen darin wachsen. 

Planung: Natur Plan, 
Olga Lackner, Linz

Frage 1: Kneipp-Platz: Der von mir nach gestalterischen und funk-
tionellen Kriterien geplante, aus Beton errichtete kreuzförmige
Wasserwandelgang ist ein Element des öffentlich zugänglichen
Kneipp-Platzes und ermöglicht die Kneipp-Anwendung „Was-
sertreten“. Der Platz wird mit einem Barfußweg gefasst, der mit
Betonsteinen gegliedert ist. 
Therapieweg: Der seitlich des Badebiotops angelegte Betonweg
wurde mit unterschiedlichen Bodenrauigkeiten (eingelegte
Flusskiesel, raue Betonoberfläche) und unterschiedlichen Nei-
gungen von mir entwickelt, da in der Therapie älterer Menschen
und der Osteoporose-Therapie der Erhalt oder die Wiedererlan-
gung der Trittsicherheit zentrales Element ist, um Mobilität auf-
rechtzuerhalten und Gefahrenmomente zu reduzieren.

Therapie-Stepgang: Ein Weg mit beidseitigem Handlauf soll mit
unterschiedlichen Anforderungen (Steps, Bogenbrücke, Wippe)
die Beinmotorik trainieren. Die Steps wurden als Outdoor-Trai-
ningselement von mir entwickelt und entstammen dem Aerobic-
Training. Steps sind für die Osteoporose-Therapie, aber auch in
der Alten-Therapie ein ideales Trainingselement. 
Material: Maßanfertigung gemäß Ausschreibung, Einfassung des
Barfuß-Weges mit „Rialta antik“ von Weissenböck.
Frage 2: Für mich gibt es eine klare Trennung zum Einsatz von
Naturstein: wenn aufgrund gestalterischer Anforderungen For-
men und Elemente frei entwickelt werden, ist der Einsatz von
Beton sinnvoll. Die optische Qualität von Beton hängt sehr stark
von der Qualität der Ausführung ab. In der Wegeanlage eröffnen
gerade Betonsteine eine Vielfalt an Gestaltungsmöglichkeiten.

Planung: Rudolf Hermanns-Rinke, 
Sankt  Augustin

Frage 1: Die im Foto dargestellte Sitzstufenanlage schließt den
Schulhof der Erziehungshilfeschule in Troisdorf-Sieglar zur Stra-
ße hin ab und fördert somit zum einen die Raumbildung und
lädt zum anderen die Schüler in der Pause zum Sitzen und
Beobachten ein, während die anderen Schüler die eingebauten
Spielgeräte nutzen.
Material: Pflaster LaLinea der Metten Stein+Design GmbH & Co.
KG sowie Betonwerkstein Revulkan der Paul Wolff GmbH.
Frage 2: Ich denke, dass Betonpflaster und Betonwerksteine im
Bereich der Freianlagen kein zwiespältiges Image haben, seit es
eine Reihe hervorragender Produkte gibt, mit denen sich erst-
klassige Beläge und Ausstattungen herstellen lassen. Wichtig ist
natürlich eine Planung bis ins Detail sowie eine exzellente Aus-
führung, da bei den Belägen die Grafik der Fugen ein wichtiges
Gestaltungsmerkmal ist. „Es kommt halt darauf an, was man
daraus macht!“ Ich persönlich achte darauf, dass zwischen der
Pflanzung, den Belägen sowie den Einbauten ein harmonischer,
ausgewogener und stimmiger Gesamteindruck entsteht.
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Planung: Stefan Schmidt 
Landschaftsarchitektur, Wien

Frage 1: Beim ersten Garten wurden Betonrandsteine als Stell-
stufen gewählt. Die kleine Terrasse wurde mit Pflasterplatten be-
legt, die durch Kleinpflasterreihen gebändert wurden. Uns war
hier die „pure“ Beschaffenheit des Betons wichtig, die gerade

bei den Platten und den Randsteinen so schön zu Tage tritt. Die
Mischung mit den Kiesbelägen auf den Stufen und der Fläche
mit Kiesmulch gibt dem Garten eine gewisse „Brutalität“, die
mit den ganz locker bepflanzten Staudenbeeten schön kontras-
tiert. Im zweiten Garten wurden Stufen und Trittplatten aus
Holland verwendet. Der schwarze Beton hat eine wunderbare,
feinporige Oberfläche, die fast an Travertin erinnert. Das dunkle
Material passt hervorragend zu den Mauern in schalrauer Brett-
schalung und zu den Holzdecks aus edlem Teak. 
Material: „Tegula“ der Firma Weissenböck (Garten 1), Stufen
und Trittplatten von Schellevis (Garten 2).
Frage 2: Beton ist ein pures und
kompromissloses Material.
Deshalb wird es von uns gerne
und mit derselben Sorgfalt
verwendet wie Naturstein.
Leider bietet der österreichi-
sche Markt zu wenig Pro-
dukte, die dieser Qualität des
Materials Rechnung tragen.
Meist werden Steine mit
diversen Vorsätzen „verziert“.
Die holländischen Produkte
bieten pure Qualität in hervor-
ragender Weise.
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Planung: Büro N, Landschaft 
planen + bauen NRW GmbH, 
Hellmut Neidhardt, Dortmund

Frage 1: Bei dem Projekt  handelt es sich um ein größeres, freiste-
hendes Einfamilienhaus mit Wohn- und Büronutzung. Zentraler
Planungsgedanke ist die gestalterische Durchgängigkeit von
Hausgarten und Vorgarten, und, insbesondere im Vorgarten, die
Bezugnahme auf die Exposition „ländlicher Raum“ sowie eine
klare und eindeutige Gestaltung, die neben einer hochwertigen
Ausstrahlung robust genug ist, an dieser Stelle zu bestehen. Im
Hausgarten bildet eine winkelförmige Terrassen-/Wegestruk-
tur aus 80 x 40 cm Betonplatten und Holzdeck den zentralen
Aufhänger, der die Struktur für die streifenförmigen Stauden-
beete und Kieswege vorgibt. Der Vorgarten verdichtet die Ge-
staltung auf eine Doppelreihe aus Wildrosen vor Zwergweiden,
eingefasst und angehoben durch Betonsonderelemente, kombi-
niert mit Edelstahlfassungen für Lilienbeete. 
Material: Platten in Sonderformat und Sonderbauteile von
Gödde Beton.
Frage 2: Meiner Meinung nach stellt sich die Frage der
„Zwiespältigkeit“ nicht mehr. Zentraler Punkt ist, den Werkstoff
nicht als zweitklassigen Ersatz für etwas (vermeintlich oder
tatsächlich?) Höherwertigeres zu begreifen, sondern werkge-
recht als „Beton“ einzusetzen. Achtet man dann noch auf die
Details (Eck- und Kantenausbildung, Oberfläche, Farbe etc.)
und arbeitet mit guten Herstellern zusammen, lassen sich

Ergebnisse erzielen, die
nicht nur zeitgemäß, son-
dern in dieser Form
schlicht und einfach gar
nicht anders herzustellen
sind.

Holz und Beton: 

Die winkelförmige

Terrassen/Weg-Struktur

bestimmt die Planung

Planung: Gartenräume,
Ariane Kaths und 
Joachim von Kortz-
fleisch, Wedemark

Frage 1: Rund um das neue Fachwerkhaus mit Pferdestall und
Garage in Langenhagen bei Hannover sollten der Hof und der
angrenzende Garten angelegt werden. Neben der Bepflanzung
des ländlichen Gartens mit Stauden und Sträuchern galt es,
einen ansprechenden Belag für den Hof zu finden. Die großen
Hofflächen für Zufahrt für
Pkw und der Platz am
Pferdestall wurden in Sand-
steingelb gepflastert. Die
Farbe steht hier im Kon-
trast zum Ziegelrot und
Eichenholz der Häuser und
zum Grün der Eichen und
der Rasen- und Stauden-
flächen. Das Sandsteingelb
zeigt fast die Farbe des
natürlich anstehenden san-
digen Bodens und drängt
sich nicht als „typisch
Beton” ins Bild. Verwendet
wurden die Formate 21/
14/8 und 14/14/8. Als Ein-
fassung dienen Tiefborde
8/10/100 und Tegula ge-
rumpelt als Gossen und
Bord in den Bögen. Die
Fläche von 530 m2 hat mit Lkw-tragfähigem Unterbau und
Pflasterung 23 500 Euro netto gekostet, also 44,34 Euro/m2. Der
Antrieb für das große schmiedeeiserne Tor ist unterirdisch
unter dem Pflaster verborgen. Der Bau der Hofflächen erfolgte
im Herbst 2005, Pflasterarbeiten am Haus, Rasen und
Staudenflächen wurden im Frühjahr 2006 angelegt.
Material: Tegula gerumpelt, sandsteingelb von Vogt.  
Frage 2: Die Verwendung von Betonpflaster war hier eine kosten-
günstige und gleichzeitig gestalterisch gute Lösung.                    sw
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Über lange Jahre herrschte die Meinung vor, Betonkonstruktionen
seien während ihrer Nutzungszeit unterhaltsfrei. Die letzten
Jahrzehnte haben gezeigt, dass dies ein Irrtum ist. Betonkons-
truktionen müssen sachgemäß unterhalten werden. Hierbei ist es
gleich, ob es sich um Betonteile für den Garten- und Landschaftsbau
handelt oder um aufwendige Konstruktionen im Hochbau.

Fälschlicherweise wird Beton noch heute als Universalbaustoff
tituliert. Richtig ist, dass das Konglomerat aus Kies, Zement und
Wasser eine hohe Druckfestigkeit besitzt. Dagegen weist Beton
nur eine geringe Zugfestigkeit auf. Um diesen Nachteil zu kom-
pensieren und Zugspannungen aufzunehmen, werden Stahl-
stäbe in die Betonkonstruktionen eingebracht. Man spricht vom
Stahlbeton. Stahl jedoch ist äußerst korrosionsanfällig. Beton
bildet aufgrund seiner hohen alkalischen Eigenschaften eine
Schicht auf dem eingelagerten Stahl, der die Korrosion verhin-
dert. Wird diese „Schutzschicht“, auch Passivierungsschicht ge-
nannt, unterbrochen, korrodiert der Baustahl mit Luftsauerstoff
und Feuchtigkeit. Durch diese chemische Reaktion vergrößert
der Stahl sein Volumen im Beton. Die Folge sind Abplatzungen. 

Seit 2006 beschreibt die europäische Norm DIN EN 1504 „Pro-
dukte und Systeme für den Schutz und die Instandsetzung von
Betontragwerken“. In der Richtlinie „Schutz und Instandsetzung
von Betonbauteilen“ des deutsche Ausschusses für Stahlbeton
(DAfStb) sind die drei Prinzipien der Betonsanierung nachzule-
sen. Beschrieben werden der Schutz der Bewehrungsober-
flächen vor Korrosion, die Wiederherstellung der Betonober-
fläche und deren Schutz vor dem Eindringen von Stoffen, die die

Betonsanierung

Langes Leben

Umwelteinflüsse verändern die Oberfläche des Betons



Korrosion der Bewehrung erneut hervorrufen können. Ohne die
Ursachen für das Rosten der Stahlstäbe zu kennen, ist es kaum
möglich, Betonbauteile dauerhaft zu sanieren. Bei der Ursache
für Betonschäden ist zwischen Umwelteinflüssen und Herstel-
lungsmängeln zu unterscheiden.

Umwelteinflüsse
Umwelteinflüsse, denen der Beton ausgesetzt ist, sind Abgase,
saure Niederschläge, Tausalze und Frost. Auch die ständige Re-
aktion mit der Luftkohlensäure verringert die Alkalität des Be-
tons. Diese jedoch ist für den Schutz der Bewehrung wichtig. Da-
her schreiben gängige Normen eine Mindestüberdeckung des
Baustahls vor (Expositionsklasse), abhängig von Umweltein-
flüssen. 

Zu unterscheiden ist auch die Art und Weise, wie Betonteile von
anderen Stoffen angegriffen werden. Es können Veränderungen
an der Oberfläche stattfinden, die tiefere Schichten des Beton-
teiles nicht berühren. Aggressive Flüssigkeiten und Gase können
aber auch durch Luftporen und Risse im Beton ins Innere gelan-
gen und das Bauteil von innen heraus zerstören.

Herstellungsmängel
Neben der unzureichenden Überdeckung der Baustähle sind
Schwindrisse, Sanden und Kiesnester zu erwähnen. Eine unzurei-
chende Überdeckung der Bewehrung fördert die Korrosion des
Baustahles und führt zwangsläufig zu Rissen und Abplatzungen.
Schwindrisse und sandende Oberflächen entstehen, wenn die 
Oberfläche zu schnell abtrocknet, bevor der Beton abgebunden
hat. Aus diesem Grund sollten frisch betonierte Flächen bis zum
endgültigen Abbinden mit Folie abgedeckt oder mit Wasser
feucht gehalten werden. 

Als Kiesnester werden poröse Anhäufungen von Kies im Beton-
teil mit zu wenig Feinanteilen bezeichnet. Diese entstehen durch
mangelnde Verdichtung oder falsche Kornabstufung beim Her-
stellen des Betons. Kiesnester beeinflussen nicht nur die stati-
sche Tragfähigkeit, sondern durch ihre Porosität auch die Dau-
erhaftigkeit des Betonbauteils.

Vorgehen bei Sanierungsmaßnahmen
Es versteht sich, dass alle schadhaften, lockeren oder durch Che-
mikalien belasteten Betonteile entfernt werden müssen. Die Bau-
stähle im Betonteil sollten dabei nicht belastet werden. Diese
übertragen sonst die Kraft des Stemmens auf weitere im Bauteil
vorhandene Bewehrungen. Der Verbund zwischen Stahl und Be-
ton kann dadurch weiter gelockert werden. Werden zur Ausbes-
serung neue Betonschichten aufgetragen, müssen die alten Be-
tonflächen gesäubert und aufgeraut werden, zum Beispiel mit
dem Sandstrahler. Wasserstrahlen ist nur dann wirkungsvoll,
wenn mit einem Druck von circa 1000 bar gearbeitet wird. Spe-
zialisten setzen Wasserhöchstdruckstrahlgeräte ein. Diese er-
zeugen einen Arbeitsdruck von über 2500 bar. Damit lassen sich
meist auch Stemmarbeiten umgehen, da diese Methode ein er-
schütterungsarmes Entfernen von schadhaftem Beton ermög-
licht. Korrosion auf der Bewehrung wird entfernt und die ent-
standene Betonfehlstelle wieder geschlossen. Um einen sicheren
Halt zwischen dem Altbeton und der neuen Betonauflage zu er-
reichen, ist der Auftrag einer Haftbrücke notwendig. Darunter
wird der Auftrag von kunststoffvergüteten Mörteln verstanden,
die in flüssiger Form auf die Altbetonfläche aufgestrichen wer-
den. Einige Produkte besitzen zusätzlich Eigenschaften des Kor-
rosionsschutzes, sodass Korrosionsschutz der Bewehrung und
Haftbrücke in einem Arbeitsgang erledigt werden. Wenn keine
Erhöhung der Betonüberdeckung notwendig ist, werden kunst-
stoffmodifizierte, zementgebundene Mörtel und reine zement-
gebundene Mörtel verwendet. Instandsetzungsmörtel sind in
drei Beanspruchungsklassen (siehe Kasten) unterteilt. Risse im
Beton öffnen korrosiven Medien Tür und Tor zum Betongefüge
und zur Bewehrung. Risse müssen daher zum Schutz gegen das
Eindringen von Schadstoffen geschlossen werden. Dies kann
durch Abdichten, dehnfähigem oder kraftschlüssigem Verbin-
den der Rissflanken geschehen. Als Verfahren kommen die ober-
flächennahe Rissverfüllung ohne Druck oder die Injektion in Be-
tracht. Epoxidharz eignet sich bei Injektionen zur kraftschlüssigen
Verbindung ebenso wie Zementleim oder Zementsuspensionen.
Polyurethanharz zeichnet sich durch Elastizität bei gleichzeiti-
ger Dichtigkeit aus. Diese Harze bewahren auch bei leichter Ver-
formung des Bauteils ihre abdichtende Wirkung.

Kiesnester als Folge mangelhafter Der Kunststein Beton unterliegt genauso Sind Haarrisse ästhetisch oder 

Verdichtung des Betons Verwitterungsprozessen wie natürliches Gestein eher ein Sanierungsfall?
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Standsicherheitsrelevanz und Qualitätssicherung
Bevor jedoch mit den Arbeiten zur Betoninstandsetzung begon-
nen wird, muss die Frage geklärt sein, inwieweit sich die Maß-
nahme auf die Standsicherheit eines Betonbauwerks auswirkt.
Die Richtlinie „Schutz und Instandsetzung von Betonbauteilen“
des Deutsche Ausschusses für Stahlbeton (DAfStb)gibt hier ei-
nen deutlichen Hinweis. „Eine Gefährdung der Standsicherheit
liegt nicht nur bei einem entsprechenden Schaden vor. Sie liegt
auch dann vor, wenn ein Schaden mit großer Wahrscheinlich-
keit zukünftig zu erwarten ist.“ 

Für Stahlbetonbauwerke heißt das, dass alle Maßnahmen stand-
sicherheitsrelevant sind, die die Tragwirkung des Betons betref-
fen. In diesen Fällen muss ein sachkundiger Planer festlegen,
welche Maßnahmen getroffen werden müssen und wie die
Überwachung der Ausführungsarbeiten auszusehen hat. Seit
November 2005 ist es möglich, bereits die Planung einer In-
standsetzungsmaßnahme einer Güteüberwachung zu unterzie-
hen. Sachkundige Planungsbüros haben sich in der „Gütege-
meinschaft Planung und Instandhaltung von Betonbauwerken
e.V.“ (GUEP) zusammengeschlossen, um diese Überwachung zu
gewährleisten. Ernst Fluche
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im Laufe von Jahren
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Hier: unzureichende
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Bilder: Ernst Fluche
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Instandsetzungsmörtel ist in drei 
Beanspruchungsklassen eingeteilt:

M1: nur bei Anforderungen an die Wiederherstellung 
der Bauteilgeometrie

M2: bei erweiterter Anforderung an den Carbonatisierungs-
widerstand und die Applikation bei dynamischer Bean-
spruchung 

M3: unter Berücksichtigung des Tragfähigkeits- oder 
Gebrauchtauglichkeitsnachweises

Instandsetzungsmörtel



Adresse Unser Tipp für den Landschaftsgärtner Vertrieb in Deutschland
Betonstein Betonplatte Nord Ost Süd West gesamt

Forena Savona X X X

Berding Beton GmbH
49439 Steinfeld
Telefon 0 54 92/87-0
www.berdingbeton.de

Umbriano Arcadia X

Birkenmeier Stein+Design
79206 Breisach 
Telefon 0 76 68/71 09-0
www.birkenmeier.de

Arena Lapiana X

braun - Ideen aus Stein
73340 Amstetten 
Telefon 0 73 31/30 03-0 
www.braun-steine.de

Poligono Trenton X

EHL AG
56642  Kruft
Telefon 0 26 52/80 08-0
www.ehl.de

Frieda X

Basalt- und Betonwerk Eltersberg
35418 Buseck 
Telefon 0 64 08/507-0
www.eltersberg.de

Provence X X X

Feiner Betonwerk
93437 Furth im Wald 
Telefon o 99 73/84 05-0 
www.feiner-betonwerk.de

Verdano Massimo light X

Betonwerk Godelmann
92269 Högling
Telefon 0 94 38/94 04-0
www.godelmann.de

Makon Vineta X

Greese Betonwaren
17367 Eggesin
Telefon 03 97 79/299-0
www.greese.de
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Die meisten Hersteller haben gleichzeitig Pflastersteine und Platten
im Programm. Doch welchen Stein oder welche Platte würden sie
Landschaftsgärtnern besonders empfehlen? Welches Produkt ist
seit Jahren ein Klassiker? Die DEGA-Redaktion hat es den Herstellern 

nicht leicht gemacht. Sie mussten sich aus ihren umfangreichen Sor-
timenten für genau einen Stein und eine Platte entscheiden. Und Sie
als Leser können sich nun über eine ungewöhnliche Marktübersicht
mit exklusiven Tipps für Pflasterflächen, Wege und Terrassen freuen. 

Gestaltungstipps: Was die Hersteller empfehlen



Adresse Unser Tipp für den Landschaftsgärtner Vertrieb in Deutschland
Betonstein Betonplatte Nord Ost Süd West gesamt

Via Vecia Bradstone-Old Town X

Kann Baustoffwerke
56170 Bendorf
Telefon 0 26 22/707-0
www.kann.de

Verdano Massimo light X

Klostermann
48653 Coesfeld
Telefon 0 25 41/749-0
www.klostermann-beton.de

Water-Line Creativo X

Kronimus Betonsteinwerke
76473 Iffezheim
Telefon 0 72 29/69-0
www.kronimus.de

Linteler Öko-Drain X

Betonwerk Lintel
33378 Rheda-Wiedenbrück 
Telefon 0 52 42/92 83-0 
www.betonwerk-lintel.de

Cahors Lignardina X

Marlux Klaps
B-3989 Tessenderlo
Telefon +32/13 67 91 00
www.marluxklaps.com

Calvo Cotera X X X

Metten Stein+Design
51491 Overath
Telefon 0 22 06/603-0
www.metten.de

Calvo Cotera X

Betonwerke Reinschütz
89597 Munderkingen
Telefon 0 73 93/51-0
www.betonwerke-reinschuetz.de

Velvet X

Steinwerk
84494 Niederbergkirchen 
Telefon  00 49/86 39-98 59 63 
www.steinwerk.de
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Manchmal sind es die privaten Kontakte, die letztendlich zu einer
gelungenen Zusammenarbeit führen. So war es auch bei Garten- und
Landschaftsplanerin Renata Kasravi und Landschaftsgärtnermeister
Herbert Eichstädter. Ergebnis ist ein geradliniger, eleganter Privat-
garten und ein zufriedener Auftraggeber.

Renata Kasravis Spezialbereich sind naturnahe Spielräume. Sie
gehört mit ihrem Meringer Büro zu einem von acht Partnern, die
unter dem Namen Stadt + Natur bedürfnisgerechte Spiel- und Er-
lebnisräume planen und gestalten. Stadt + Natur wurde 1990
von Helga Berger und Norbert Schäfer in Zweibrücken in Rhein-
land-Pfalz gegründet. Schnell entwickelte sich das Planungsbüro
zum Spezialisten für naturnahen kindgerechten Spielraum in
Form von Beteiligungsprojekten. In Rheinland-Pfalz sowie in den
angrenzenden Bundesländern entstanden zahlreiche Modell-
und Beteiligungsprojekte. Gleichwohl bearbeitet Stadt + Natur
bis heute die ganze Palette der Freiraumplanung, wie Parkanla-
gen, Hausgärten, Gartendenkmalpflege, Platzgestaltung und
vieles mehr.

Jeder Partner hat neben der Spielraumplanung eigene Schwer-
punkte – bei Renata Kasravi sind es Hausgärten, ein Bereich, in
dem reine Planer bisher noch selten tätig sind. Und das aus
gutem Grund: „Es ist eine aufwendige Arbeit. Aber es macht
auch unheimlichen Spaß“, sagt Kasravi. Ein Auftraggeber, der
die Planungsleistung zu schätzen wusste, war Bernhard Moertl
aus Eurasburg. Er hatte klare Vorstellungen von dem, was er
wollte. „Der Bauherr wünschte sich für die Außengestaltung aus-
drücklich viel Stein, außerdem keinen Schnickschnack, nichts
Verspieltes“, erinnert sich Kasravi. 

In Sachen Steinarbeiten ist Herbert Eichstädter Spezialist. 
Der Landschaftsgärtnermeister machte sich 1987 in München

mit zwei Partnern unter dem
Namen Natur + Garten GmbH
selbstständig. Nach einigen Jah-
ren und einem Umzug war das
Pendeln zwischen seinem neuen
Wohnort Tödtenried und Mün-
chen zu aufwendig. Eichstädter
eröffnete in Tödtenried eine ei-
gene Firma gleichen Namens,
die er 2005 wegen Insolvenz
schließen musste. Unterkriegen
ließ sich der Landschaftsgärtner
davon nicht – und baut weiter-
hin Gärten, teilweise in Koope-

ration mit Partnern aus anderen Gewerken. Vor allem Trocken-
mauer, Naturstein- und Pflasterarbeiten gehören zu seiner Lei-
denschaft. 

Renata Kasravi und Herbert Eichstädter lernten sich über ge-
meinsame Freunde kennen. Als es um die Planung des Moertl’-
schen Gartens ging, wagten sie die Zusammenarbeit – und ver-
standen sich auf Anhieb. „Wir hatten die gleichen Vorstellungen
und fanden auch gemeinsam sehr schnell Alternativvorschläge
für Änderungswünsche des Bauherrn“, berichtet Kasravi. 

Dessen Wünschen nach „Geradlinigkeit“ entsprach die Planerin
mit der Wahl von „Megategel“, den 1 x 1 m großen Schrittplat-
ten der Firma KANN, die sie in ein markant mit Pflanzquartieren
gegliedertes Schotterbett einplante. Diese Gestaltung gefiel dem
Bauherrn. „Er befürchtete aber aufgrund des Schotters zwischen
den Platten Probleme beim Schneeräumen.“ 

Schnell fanden Kasravi und Eichstädter gemeinsam eine Lösung,
die den Wünschen des Bauherrn entsprach und das Gesamtbild
nicht zerstörte. Jetzt sind die großzügigen Schrittplatten pflege-
leicht und dennoch elegant mit Granitkleinpflaster eingefasst.
Für die Einfahrt sahen die Festsetzungen im Bebauungsplan Ver-
sickerungspflaster vor. Rasenfugen gefielen dem Bauherrn je-
doch nicht. Hierfür fand sich eine einvernehmliche, ansprech-
ende Lösung: der Platz ist jetzt elegant und umweltfreundlich
mit Uni-Priora Aqua belegt.

Kooperation in Sachen Stein

Gelungenes 
Zusammenspiel

Gutes Team: Bernhard Moertl, Herbert

Eichstädter und Renata Kasravi (v.l.)

Bild: Susanne Wannags
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Schrittplatten im Schotterbeet, elegant umrahmt mit Granitkleinpflaster

STADT + NATUR Renata Kasravi
Reifersbrunner Str. 26
86415 Mering
Telefon: 0 82 33/7 36 78 61 info@STADT-und-NATUR-mering.de
Telefax: 0 82 33/7 36 78 62 www.STADT-und-NATUR-mering.de

Herbert Eichstädter Telefon: 0 82 58/92 82 34
Am Schauchen 14 Telefax: 0 82 58/92 82 36
86566 Tödtenried Mobil: 01 63/1 38 21 36

Kontakt



Auch beim Lichthof war man sich einig. Bernhard Moertl hat im
Souterrain seines Hauses sein Büro und wünschte sich einen
Ausblick auf einen Steinhang. „Wir haben ihm dann gemeinsam
einen Hangverbau mit grob gebrochenem Alpenkalk als Kombi-
nation aus Trockenmauer und Steingartenpflanzen vorgeschla-
gen, damit er zumindest ein wenig ins Grüne blickt“, schmunzelt
Kasravi. Moertl war von der Idee eines bewachsenen Steinhan-
ges begeistert.

Die Arbeiten im Garten vergab der Bauherr an unterschiedliche
Firmen. Während Eichstädter die kompletten Stein-, Erd- und
Pflasterarbeiten ausführte und auch für die Pflanzung zuständig
war, errichtete ein ortsansässiger Kollege, Zimmerei Andreas Fi-
scher, die Bangkirai-Terrasse, die das Haus an drei Seiten um-
rahmt. 

Aus Holz, Stein und ausgewählten Pflanzen ist ein Garten ent-
standen, der geradlinig, aber trotzdem nicht langweilig wirkt.
Umrahmt von dem grauen Granitpflaster wirken die großen Be-

tonplatten schlicht
und edel. Das ist es,
was Kasravi an dem
Material schätzt. „Ich
arbeite gerne mit Be-
tonteilen, weil sie,
am richtigen Platz
eingesetzt, spannen-
de Kontraste ermög-
lichen. Dabei sind
mir die schlichten
Ausführungen lieber
als die auf Hochglanz
polierten, weil ich
festgestellt habe,

dass sie sich in Kombination mit ein paar wenigen edlen Details
in eine unaufdringliche, alltagstaugliche Eleganz verwandeln
lassen.“ 

Die enge Zusammenarbeit zwischen Kasravi und Eichstädter be-
reits in der Planungsphase führte zu einem rundum gelungenen
Ergebnis – und der Überzeugung, dass es zwar das erste, aber si-
cher nicht das letzte gemeinsame Projekt sein wird. 

Susanne Wannags
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Sickerpflaster ohne Rasenfugen – das gefiel dem Bauherrn
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Plattenweg, gerahmt von einem noch unbepflanzten Kiesbeet 

Die Pflanzplanung 

Bilder: Stadt+Natur,

Kasravi



Beton war bereits bei den Römern bekannt. In Deutschland begann
man Ende des 19. Jahrhunderts, Betonpflastersteine und -platten zur
Befestigung von Straßen und Wegen zu verwenden. Diese damals
„neuartige“ Oberflächenbefestigung mit einem Gemisch aus Sand,
Kies, Zement und Wasser hatte gegenüber Naturstein einige Vorteile.
Im Vordergrund standen dabei vor allem die höhere Maßgenauigkeit
und die einfache Verarbeitung der vorgefertigten Steine. 

Im Gegensatz zum Naturstein mussten die Betonpflastersteine
vor ihrem Einbau in die Fläche nicht noch einmal mit aufwendi-
gem, handwerklichem Geschick bearbeitet und aufgrund der
Maßunterschiede einzeln eingepasst werden. Die Verwendung
der künstlichen Steine erlaubte eine schnelle und wirtschaftliche
Verarbeitung. Die gleichmäßigen Fugen und Oberflächen boten
darüber hinaus einen höheren Geh- und Abrollkomfort.

Großflächig verbreiteten sich
die Betonsteine in Deutschland
(und den Niederlanden) in den
50er Jahren. Im Krieg zerstörte
Häuser und Straßen wurden
wieder aufgebaut – der Bedarf
an Baustoffen war hoch. Vor al-
lem Klinker und Naturstein wa-
ren sehr gefragt. Die Beton-
steine waren eine Alternative
für die Oberflächenbefesti-
gung, also den Bau von Straßen
und Wegen. Ihre Herstellung
war aufgrund des geringeren
Energiebedarfs und einer ver-
mehrten Mechanisierung kos-
tengünstiger als die Herstel-
lung von Klinker und die
Verwendung von Naturstein.

Zu Beginn waren die Steine in ihren Abmessungen dem Natur-
steinpflaster und dem Pflasterklinker nachempfunden. Es gab
überwiegend rechteckige und quadratische Formate. Bald ent-
wickelten sich die Betonpflastersteine und -platten jedoch weg
von ihren natürlichen Vorbildern. Man suchte nach weiteren,
bautechnischen Vorteilen der künstlich hergestellten Steine und
veränderte deren Umrisse. Steinformen wurden entwickelt, die
sich positiv auf das Verhalten unter hoher Verkehrsbelastung
auswirkten und eine schnelle, vor allem maschinelle Verlegung
ermöglichten. Erste Verbundsteine kamen auf den Markt. Schritt 

für Schritt wurden die Formen und Umrisse immer ausgefalle-
ner. Diese Entwicklungsphase der Betonpflaster und -platten
war geprägt durch Funktionalität: Betonprodukte mussten vor
allem technischen und weniger optischen Ansprüchen genügen.

Anforderungen an die Optik 
Das änderte sich in den 70er Jahren. Die Anforderungen an die
Optik der Steine stiegen. In diese Zeit fällt die Entwicklung von
zweischichtigen Betonwaren, bestehend aus dem sogenannten
Kernbeton, der den Hauptbestandteil eines Betonsteins aus-
macht, und dem Vorsatzbeton an der Oberfläche der Steine. Die
feinkörnigere Vorsatzschicht verbindet sich durch den Press- und
Aushärtevorgang unlösbar mit dem Kernbeton. Durch die Vor-
satzbetonschicht war es möglich, den Einsatz von teurem, mit Ei-
senoxid-Pigmenten eingefärbtem Beton einzusparen. Farbige
Steine konnten wirtschaftlich hergestellt werden, ohne dass ihre
Festigkeit oder Qualität beeinträchtigt wurde. Der Trend ging weg
vom Einheitsgrau hin zu eingefärbten Steinen und nuancierten,
also mehrfarbigen Oberflächen. Auch hier standen die natürlichen
Vorbilder Pate: Man orientierte sich bei der Farbgebung am Klinker
mit seinen Rot- und Brauntönen oder an örtlichen Natursteinvor-
kommen. Diese neuen, eingefärbten Pflaster fügten sich harmo-
nischer in das Landschafts- oder Stadtbild ein als grauer Beton.

Zeitreise

Vom grauen Baustoff 
zum Hightech-Produkt
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Gekollertes Pflaster als Nachahmung von Kopfsteinpflaster

Verbundpflaster in den 60er und 70er Jahren

Die frühen 80er lassen grüßen: Verschiedene Verbundpflaster mit 

eingefärbtem Vorsatzbeton



Auch die Form der Steine veränderte sich weiter. Neben den grau-
en Verbundsteinen gab es mehr und mehr Zierpflastersteine, de-
ren Umrisse dem Naturstein nachempfunden waren. Die gera-
den Fasen wurden abgerundet und unregelmäßig ausgeführt.
Die gestalterischen Möglichkeiten, die sich mit den künstlich
hergestellten Steinen eröffneten, wurden immer mehr geschätzt
und genutzt.

Ende der 80er Jahre folgte eine logische Weiterentwicklung die-
ser Nachahmung des Natursteins: man übernahm die Ober-
flächenbearbeitung. Das war nicht gänzlich neu, denn bereits die
Römer hatten künstlich hergestellte Steinböden, die nach dem
Verlegen geschliffen wurden: die Terrazzoböden. Diese Terrazzo-
böden wurden jedoch nicht vorgefertigt geliefert, sondern an Ort
und Stelle als Ganzes hergestellt, gemischt und weiterbearbeitet. 

Die Vielfalt der Oberflächenbearbeitung
Kugelstrahlen, Schleifen, Stocken und das Auswaschen der Be-
tonoberfläche setzten sich als Bearbeitungsmöglichkeiten von
Betonstein durch. Oft wird bei der Bearbeitung der Oberflächen
die oberste Schicht der Zementhaut oder der Zementmörtel ent-
fernt. Die unter der Oberfläche des Werkstückes liegenden Ge-
steinskörnungen werden freigelegt. So entsteht zum Beispiel beim
Kugelstrahlen oder Auswaschen der Eindruck von feinkörnigem
Granit. Beim Kombinieren von Bearbeitungsmethoden, wie zum
Beispiel Kollern oder Bossieren, ergeben sich ausgefallene und
individuelle Gestaltungsmöglichkeiten. Werkstücke werden von
einem Laien oft gar nicht mehr als Beton wahrgenommen. 

In Deutschland hielt Ende der 90er Jahre eine weitere Methode
Einzug, mit der sich natürliche Oberflächen nachstellen ließen:
die sogenannte Wet-Cast- oder Nassbeton-Technik, die in Frank-
reich und England bereits sehr beliebt war. Von Natursteinen
oder anderen Oberflächen wie Holz werden Abdrücke genom-
men. Aus diesen Abdrücken werden Formen oder Schalungen
hergestellt, die mit Beton gefüllt werden. Nach dem Ausschalen
der ausgehärteten Produkte sind die Stücke nicht mehr von
ihrem Original zu unterscheiden. Betonstein ist dem Naturstein
in wirtschaftlicher und verarbeitungstechnischer Hinsicht oft
überlegen und steht ihm auch gestalterisch in nichts mehr nach.

Die Suche nach Vorteilen im Vergleich zu den natürlichen Vor-
bildern geht weiter. Auf der einen Seite wird immer mehr Wert
auf Natürlichkeit der künstlich hergestellten Produkte gelegt, auf
der anderen Seite möchte man jedoch definierte Eigenschaften,
die höhere Anforderungen erfüllen als der Naturstein, beispiels-
weise Fleckunempfindlichkeit und geringer Pflegeaufwand. 

Das wird mit Oberflächenschutz erreicht. Der Betonstein wird im-
prägniert oder versiegelt. Das verhindert, dass Verschmutzungen
oder Flüssigkeiten tief in die Oberfläche eindringen. Bei einer
Imprägnierung wird, ähnlich wie bei Textilien, eine wässrige Flüs-
sigkeit auf die Oberfläche aufgebracht, die aber nach einer ge-
wissen Zeit erneuert werden muss, um die Schutzwirkung auf-
rechtzuerhalten. Der Vorteil der Imprägnierung ist jedoch, dass
sich die Optik der Oberfläche nicht verändert, da die Poren nicht
alle verschlossen werden. Die Schutzwirkung ist nicht so hoch
wie bei der Versiegelung. Bei der Versiegelung wird eine
Schmutz und Wasser abweisende Schicht, ähnlich einem Lack,
auf den Stein aufgebracht. Der Versiegelungslack verschließt die
gesamten Poren auf der Oberfläche. Dieser Schutz ist dauerhaft
und intensiv, verändert jedoch die Optik des Steins. Er bekommt
Glanz und einen tieferen Farbton. 

Doch auch hier wird weiterentwickelt. Jüngste Oberflächen-
schutzsysteme werden der Betonmischung bereits im Produk-
tionsprozess beigegeben. Diese Mittel reagieren in einer chemi-
schen Reaktion mit dem Beton und sorgen für einen dauerhaften
Schutz, ohne dass die natürliche Anmutung der Steine leidet. So
entwickelt sich der Betonwerkstein immer mehr zum Hightech-
produkt. Peter Kieffer, KANN GmbH Baustoffwerke, Bendorf
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Ein Trend der 80er: Öko-Pflaster mit abgerundeten und unregelmäßigen

Fasen Bilder: KANN Baustoffwerke GmbH

Auch Holzoberflächen lassen sich mit dem Wet-Cast-Verfahren nachbilden
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Ende der 80er 

Jahre werden die

Oberflächen von

Betonsteinpflaster

immer häufiger 

bearbeitet 



Betonprodukte und andere Baumaterialien unterliegen einer Ge-
währleistungsfrist von fünf Jahren. Solange haften Baustoffhändler
und Bauhandwerker für die Qualität ihrer Erzeugnisse. Die Kronimus
AG Betonsteinwerke nehmen das Produktversprechen besonders
ernst. DEGA-Autor Joachim Zeitner sprach mit dem Vorstandsvorsit-
zenden Martin Kronimus über Normvorgaben und besondere
Qualitätsmaßstäbe.

DEGA: Herr Kronimus, mit dem Klimawandel kommen wärmere
Winter zu uns nach Deutschland – warum finden Sie die Frost-
Tausalz-Beständigkeit von Betonsteinen trotzdem so wichtig?
Martin Kronimus: Ich persönlich sehe die Winter nicht ver-
schwinden. Sicherlich friert es heute seltener, aber bei Frost wird
fast immer gesalzen. Öffentliche Pflaster- und Gehwegflächen
oder Treppenstufen kann man zwar heute durchaus sehr dosiert
und schonend behandeln, im privaten Bereich jedoch nimmt mit
strengeren Haftungsvorgaben der Einsatz von Taumitteln sogar
eher zu. Die Anwender schützen sich ganz nach dem Grundsatz
„Besser zuviel als zuwenig“. Das ist grundsätzlich schädlich für
Betonsteine.
DEGA: Kann die Frost-Tausalz-Beständigkeit von Betonsteinen
als allgemeines Qualitätskriterium gelten?
Martin Kronimus: Ganz zweifellos. Sehen Sie, die Endkunden
haben eine klare Erwartungshaltung: Sie wollen gerne 20 Jahre
und länger mit ihren Betonprodukten leben. Kommunen wollen
Pflasterbeläge nicht nach wenigen Jahren wieder auswechseln
müssen, und auch im Privatbereich bemerken wir mittlerweile
längere Produktzyklen. In beiden Fällen ist die Frost-Tausalz-Be-
ständigkeit von Betonsteinen ein klares physikalisches Maß für
ihre Oberflächendichte und damit für ihre Dauerhaftigkeit. Dich-
ter Beton ist dauerhaft.
DEGA: Die rechtlichen Vorgaben für Betonprodukte sind recht
eindeutig. Genügen sie nicht für die Baustellenpraxis?

Martin Kronimus: Für allgemeine Wirtschaftsgüter gilt schon
seit dem Jahr 2002 eine Gewährleistungspflicht von zwei Jah-
ren. Aber damit Bauhandwerker nach Vertragsrecht auch künf-
tig fünf Jahre zur Verantwortung gezogen werden können,
wurde die Verjährungsfrist von Baumaterialien auf fünf Jahre
verlängert. Dem kann sich kein Baustoffhersteller, -händler und
-anwender entziehen. Normgerecht hergestellte Produkte ma-
chen in der Praxis auch kaum Probleme. Anwender, die auf Pro-
dukte mit CE-Kennzeichnung achten, kaufen damit auch norm-
gerecht hergestellte, dauerhafte Produkte. Das ist eine wichtige
Grundlage in Haftungsfällen. Bei Baustoffen ohne CE-Kennzei-
chen können Anwender sich nicht darauf verlassen.
DEGA: Sollte man also beispielsweise auch normkonforme Na-
tursteinprodukte mit CE-Kennzeichnung kaufen?
Martin Kronimus: Ja, unbedingt. Auch hier schützen sich die An-
wender in Schadensfällen vor rechtlichen Querelen. Prakti-
scherweise haben damit gleich alle Teilnehmer – Hersteller,
Händler, Anwender und Kunden – die gleiche rechtliche Grund-
lage. Natursteinbearbeiter und Handel sind sicherlich gut bera-
ten, ausschließlich mit normgerechtem Material zu arbeiten. Im

Frost-Tausalz-Beständigkeit

Betonsteine mit 
dauerhafter Qualität
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Martin Kronimus (46) führt als Vor-

standsvorsitzender das Unternehmen Kronimus AG in Iffezheim bei

Baden-Baden. Nach Abschluss seines Bauingenieur-Studiums be-

gann er 1989 seine berufliche Laufbahn bei dem südwestdeutschen

Betonsteinhersteller mit sechs Standorten in Deutschland und

Frankreich. 1997 übernahm er von seinem Vater Karl Kronimus die

Firmenleitung und ist im Vorstand für Vertrieb und Technik verant-

wortlich. Für seine Branche engagiert sich Martin Kronimus seit Ok-

tober 2005 im Vorstand des Fachverbands Beton- und Fertigteil-

werke Baden-Württemberg e.V. und seit Ende 2006 als Vorsitzender

des Betonverbands Straße, Landschaft, Garten e.V. (SLG).

Zur Person
Die Unternehmensgruppe Kronimus

AG mit Hauptsitz in Iffezheim bei Baden-Baden mit über 600 Mitar-

beitern fertigt Betonsteine an sechs Standorten in Deutschland und

Frankreich. Zum breiten Produktprogramm gehören Standard- und

Sonderformen für urbane Gestaltung, Straßen- und Tiefbau, Garten-

und Landschaftsbau sowie besondere Anwendungen. Das gesamte

Programm ist über den Baustoffhandel erhältlich. Hauptvertriebs-

gebiete sind Baden-Württemberg und angrenzende Bundesländer,

aber Kronimus-Produkte werden in öffentlichen, gewerblichen und

privaten Bauprojekten in ganz Deutschland und den Nachbarländern

eingesetzt.

Das Unternehmen

Der feine Unterschied: Martin Kronimus mit zwei Betonproben nach der Prü-

fung ihres Frost-Tausalz-Widerstandes. Die linke Probe zeigt gemäß DIN EN

Klasse 3 einen Masseverlust bis zu 1 kg/m2. Für seine eigenen Produkte (rech-

te Probe) garantiert Kronimus einen Masseverlust von höchstens 0,15 kg/m2

Bild: Joachim Zeitner



Übrigen geben die Baustoffnormen für alle Produkte klare Min-
dest-Qualitätsstandards vor, die in der Praxis meistens ausrei-
chen. Was aber den wenigsten Gartengestaltern bewusst ist: Die
Baustoffnorm gibt verschiedene Qualitätsklassen vor, Produkte
niedriger Güteklasse dürfen aber nicht uneingeschränkt einge-
setzt werden. Einkäufer müssen sich heute deutlich mehr mit
dem Produkt beschäftigen als früher.
DEGA: Ihr Unternehmen geht mit seinem Produktversprechen
„Zehn Jahre Garantie auf Frost- und Tausalz-Beständigkeit“ weit
über Mindeststandards hinaus…
Martin Kronimus: Klappern gehört zum Geschäft. Aber unsere
Produktgarantie ist keine neue Marketingidee. Wir haben schon
seit mehreren Jahrzehnten die stofflichen und technischen Pa-
rameter in unserer Herstellung auf frost- und tausalzbeständige
Betonfertigteile ausgerichtet. Unser „Vorsprung durch Dauer-

haf-tigkeit“ ist daher eine traditionell gelebte Unternehmen-
spraxis. Wir führen unsere Qualitätsversicherung gegenüber un-
seren Kunden einfach nur weiter fort, und zwar ganz bewusst
deutlich über den gesetzlichen Standards. Damit bekommen die
Kunden einen echten Mehrwert. Kommunen wie Rastatt oder
Fulda haben schon vor Jahrzehnten ihre Innenstädte mit Pro-
dukten von uns gestaltet, und die Pflasterflächen sind immer
noch in einwandfreiem Zustand. Auch Privatanwender haben mit
Eingangs-treppen, Terrassen und Gehwegen aus unseren Beton-
steinen jahrzehntelang Freude. 
DEGA: Kronimus gibt dieses Produktversprechen im Alleingang.
Gehen Sie damit nicht ein gewisses Risiko ein?
Martin Kronimus: Wenn unsere Zehnjahresgarantie nur ein
Werbeinstrument wäre, könnte das leicht sehr teuer für uns wer-
den. Manche andere Hersteller haben scheinbar die vergleichs-
weise neue Baustoffnormierung sogar zum Anlass genommen,
ihre Produktqualität gewissermaßen von oben herab an die Norm
anzupassen und damit günstiger zu produzieren als vorher. Wir
sehen das als einen falschen Weg und setzen uns höhere Vorga-
ben für Dauerhaftigkeit – darunter Frost-Tausalz-Beständigkeit,
Abrieb- und Biegezugfestigkeit – sowie deutlich strengere Maß-
toleranzen, als es die Norm vorgibt. Das erleichtert uns sowie un-
seren Kunden nebenbei auch technisch den Marktzugang in an-
deren Ländern mit ihren eigenen Auslegungen der europäischen
Baustoffnorm. Joachim Zeitner
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Betonprodukte für die Flächenbefestigung müssen normgerecht

hergestellt sein und eine CE-Kennzeichnung nach dem Bauproduk-

tengesetz tragen. Auch aus anderen Ländern importierte Baupro-

dukte müssen richtlinienkonform gefertigt und gekennzeichnet

sein. Das erleichtert die Auswahl nach wichtigen Qualitätskriterien

im Baustoffhandel. Aber entsprechen in Deutschland erhältliche  Be-

tonsteine, Pflasterbeläge und andere Betonprodukte im Einzelfall

auch den gültigen Einsatzvorgaben?

Bordsteine aus Beton müssen beispielsweise den Anforderungen

und Prüfverfahren gemäß nationalen Regelwerken für den Straßen-

bau entsprechen. Zu den geforderten physikalischen und mechani-

schen Eigenschaften gehören danach in Deutschland beispielsweise

ein Witterungswiderstand der anspruchsvollen Klasse 3 und die

Kennzeichnung D. Tatsächlich aber fand man in den Verkaufsräu-

men einer deutschen Baumarkt- und Baustoffhandelskette im ver-

gangenen Jahr auch Rasenkantensteine, deren Witterungswider-

stand mit der Kennzeichnung A („keine Anforderung“) angegeben

wurde. Sie können günstiger hergestellt und verkauft werden – eine

elegante kaufmännische Lösung. Hersteller derartiger Produkte be-

wegen sich mit normkonformer Herstellung und akkurater CE-Kenn-

zeichnung zwar durchaus im rechtlichen Rahmen. Aber sie fertigen

eindeutig nicht qualitäts-, sondern preisoptimiert. Für private Zwecke

mögen die Rasenkantensteine aus dem Baumarkt ausreichen, im öf-

fentlichen Bereich dürfen sie dagegen nicht eingesetzt werden. 

„Wer auf Nummer Sicher gehen will, sollte Produkte vom qualitäts-

bewussten Hersteller wählen“, rät Dietmar Ulonska, Geschäftsfüh-

rer des Betonverbands Straße, Landschaft, Garten e.V. (SLG). Die Mit-

glieder dieses Verbands stellen Pflastersteine, Platten und

Bordsteine aus Beton grundsätzlich nur in der „TL Pflaster-Qualität“

her. Damit sind diese Produkte für alle Beanspruchungen vom einfa-

chen Gartenweg bis zur Fußgängerzone mit Ladeverkehr dauerhaft

geeignet. Der SLG pflegt auf seiner Webseite www.betonstein.de ein

Mitgliederverzeichnis, der Link „Service“ führt zu Informationen für

Planer, Ausführende, Baustoffhandel und Bauherren über die Anfor-

derungen an diese Betonprodukte nach den neuen europäischen

Normen.

Betonsteine und CE-Kenzeichnung 
Normprodukte richtig einkaufen



Pflasterverlegezange als Anbaugerät oder Pflasterverlegemaschine –
was ist wann die bessere Alternative? DEGA hat bei den Firmen Hunk-
linger und Optimas nachgefragt, welche Gründe dafür sprechen, ent-
weder eine Anbau-Verlegezange zu verwenden oder gleich eine kom-
plette Verlegemaschine zu kaufen. 

Pro Pflasterverlegemaschine
„In vielen Fällen ist ein hydraulischer Pflasterverlegegreifer der
Einstieg für all jene Anwender, die nur ab und an Verlegearbei-
ten durchführen. Steht später die Anschaffung einer Pflasterver-
legemaschine an, gibt es zwei Möglichkeiten: Der Anwender hat
einen zur Verlegemaschine kompatiblen Pflasterverlegegreifer ge-
kauft. Andernfalls muss ein Komplettgerät bestellt werden.

Optimas bietet deshalb
bereits für die Einsteiger-
Gruppe eine bewährte
Lösung: Einen hydrauli-
schen Pflasterverlege-
greifer nach dem neue-
sten Stand der Technik.
Dieser ist mit wenigen
Handgriffen und ohne
Spezialwerkzeug stufen-
los auf alle Steinformate,
Steinlagen und Stein-
dicken einstellbar. 
Unabhängig von dieser
Einstiegsofferte steht al-
lerdings fest, dass die

Pflasterverlegemaschine mit all ihren technischen und ergono-
mischen Vorteilen immer die bessere Lösung darstellt. Ob die
doppelte Drehschemellenkung, ob die Hinterachse mit ihren ein-
zeln pendelnden Rädern oder die optional lieferbare Allradlen-
kung: Die auf der Baustelle geforderte Schnelligkeit, Flexibilität
und Wendigkeit bei gleichzeitiger Schonung der frisch verlegten
Fläche ist nur mit einer dafür konzipierten Maschine erzielbar.
Nicht zu vergessen die übersichtlich gestaltete Kabine mit ihren
intuitiv angeordneten Bedienelementen. Per Amortisationsrech-
ner lässt sich im Internet unter www.optimas.de sehr schnell
feststellen, dass sich die Anschaffung einer eigenen Maschine ab
einer jährlichen Verlegeleistung von 2 500 bis 3 000 Quadratme-
tern durchaus rechnet. Alternativ kann dies auch eine gebrauchte,
von Optimas werksüberholte Maschine sein. Zusätzlich bietet der
Hersteller flexibel disponierbare Mietmaschinen – auf Wunsch
mit Einweisung vor Ort. Fazit: Es ist weniger eine Frage der zur
Verfügung stehenden Mittel als die der richtigen Planung für
jetzt und für die Zukunft.“ 

Pro Pflasterverlegezange
„Die allgemeinen Vorteile eines Anbaugeräts gegenüber einer
Pflastermaschine sind:
■ Die Anschaffungskosten machen je nach Ausstattung und Typ

nur etwa 1/4 bis 1/6 des Preises einer Pflastermaschine aus. 
Die Amortisationszeit ist erheblich geringer. 
Es wird weniger Kapital gebunden, das an anderer Stelle 
zur Verfügung steht.

■ Transport: Fahrten mit einem zusätzlichen Anhänger, um eine
Pflastermaschine zu transportieren, entfallen. Dieser Punkt 
erspart umso mehr Kosten, je weiter entfernt die Baustelle 
liegt und umso größe die Pflasterfläche ist. Eine Verlegezange 
benötigt kein zusätzliches Transportgerät. Sie findet Platz auf 
jedem Kleintransporter.

■ Auslastung: Bereits vorhandene Trägergeräte werden besser 
ausgelastet und können somit ihrerseits wirtschaftlicher ein-
gesetzt werden. 

■ Bedienung: Jeder, der einen Bagger durchschnittlich gut be-
dienen kann, kann innerhalb kürzester Zeit damit auch wirt-
schaftlich pflastern. Die Bedienung der Anbauzangen für 
Bagger von Hunklinger ist besonders einfach konstruiert. 
Ansetz- und Ablegevorgänge werden durch die Konstruk-
tionsart der Verlegezange unterstützt. 

■ Arbeitskomfort: Das Pflastern mit einem Minibagger ist für 
den Bediener entspannter, weil sich der Bagger nur dreht. Die 
Pflastermaschine muss für jede einzelne Lage fahren. Das ist 
anstrengender und erfordert mehr Konzentration. 

■ Wartung: Eine Anbauzange bedeutet, eine Maschine weniger 
im Fuhrpark zu haben – eine Maschine weniger, die man war-
ten muss und auch geringere Kosten für eventuell anfallende 
Ersatzteile. 

■ Einsparen von Personal: Bei der Kombination von Hunklinger-
Verlegezange mit Bagger wird auf der Baustelle stets ein Mann
eingespart gegenüber einer Verlegemaschine, aber auch ge-
genüber Anbauzangen anderer Hersteller. Die Hunklinger-
Zange muss beim Ablegen nicht geführt werden, sondern die 
konstruktive Bauweise der Zange unterstützt das Ablegen/ 
Einfädeln.

■ Einsatzvielfalt an Trägergeräten: Mit Hunklinger-Pflasterver-
legezangen kann bereits mit Minibaggern ab 1,5 t gepflastert 
werden – nach oben keine Grenze.“

Lorenz Hunklinger, Hunklinger Vertrieb, Siegsdorf

Rationell arbeiten

Maschinelle
Pflasterverlegung
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Pflasterverlegemaschine: Planung für die

Zukunft. Bild: Optimas

Pflasterverlegezange: Kosten sparendes Gerät für alle (Pflaster-)Fälle 

Bild: Hunklinger

F.-J. Werner, Optimas, Saterland-Ramsloh
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Gestaltungswettbewerbe sind im grünen Berufsfeld nicht gerade sel-
ten. Dennoch fielen in den letzten Jahren zwei Auslobungen auf, die
von Produktherstellern im Betonbereich stammten. Sie richteten sich
nicht nur an Planungsbüros, sondern standen auch der Baupraxis
offen.  

Dass „wildfremde Kollegen einem gratulieren“, hat Susanne Folz
gefreut. Sie ist Planerin im Betrieb Grimm Garten & Landschaft,
Hilzingen, der beim Wettbewerb „Santuro sucht den Supergar-
ten“ gleich zwei Preise gewann. Schön und gut. Aber kommt
diese Leistung auch beim Kunden an? 

Zunächst sei angemerkt: Der Markenname steht für ein umfang-
reiches Sortiment an Gestaltungselementen mit Schwerpunkt
Gartenmauern. Sie sind aus einem besonderen Beton gefertigt,
den man ohne Weiteres für Sandstein halten könnte und der
ebenso wie dieser bearbeitet werden kann. Es ist nicht das erste
Mal, dass ein „Supergarten“ gesucht wurde. Vor drei Jahren ge-
schah dies im Zusammenhang mit dem Pflastersteinsystem Arena,
das an gespaltene Wacken erinnert. 

Beide Produkte sind Entwicklungen des Unternehmens Albrecht
Braun GmbH – Ideen aus Stein, Amstetten/Tübingen. Sie werden
mit Lizenzpartnern bundesweit (und zum Teil im europäischen
Ausland) vertrieben, wobei auf die jeweiligen regionalen Natur-
steinvorkommen bezogene Anmutungen und Farben zur Verfü-
gung stehen. Braun hat auch jeweils das kreative Kräftemessen
organisiert. Die formalen Anforderungen waren unkompliziert
gehalten. Einerseits, weil Bewerber mit geringen Erfahrungen
im Aufbereiten einer Präsentation keine Nachteile haben sollten,
andererseits, damit niemand sagen könne, er habe keine Zeit für
solch ein Engagement. 

Zwar lockten attraktive Sachprämien, doch waren sie für die Teil-
nahme offenbar weniger ausschlaggebend. Sei es, weil die Her-
ausforderung an sich schon reizte oder – zumal bei den Land-
schaftsbaubetrieben – die Neugier überwog: „mal sehen, was
andere so machen“. Andere wollten „wissen, wo wir stehen“; so
spielte durchaus eine Rolle, dass unter den Juroren namhafte
Fachleute waren, aus deren Beurteilung sich etwas lernen ließ. 
Es verwundert schon, dass die Sieger ihre Erfolge längst nicht so
intensiv genutzt haben, wie es denkbar wäre, um sich damit im
Kundenkreis gezielt weiter zu profilieren oder zumindest in die
örtliche Tageszeitung zu kommen. So wie Stefan Auer: Der Gar-
tendesigner und DEGA Planungspartner („Green Concept“) aus
Stockach am Bodensee überzeugte im Santuro-Wettbewerb als
Dritter mit einem von Mauern gefassten Sitzplatz unter einer mo-
dernen Pergola. Aufhänger genug für einen ausführlichen Arti-
kel im „Südkurier“ und ein Kurzinterview („Frage des Tages“),
übrigens mit deutlicher Resonanz. 
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Gestaltungswettbewerbe

Wissen, wo man steht

War der örtlichen Presse einen Artikel wert: der in Mauern gefasste Sitzplatz

von Stefan Auer



Weil aber Neukunden „immer häufiger über das Internet“ kom-
men, hat Auer das prämierte Projekt auf der eigenen Homepage
vorgestellt. Ein Link führt zu weiteren Informationen seitens der
Produzenten. Und die fahren sozusagen das volle Programm:
Gestaltungen (nicht nur) aus den Wettbewerben werden im
Netz vorgestellt, außerdem mit Presseberichten und firmeneige-
nen Publikationen bekannt gemacht. 

Natürlich sollen dadurch in erster Linie die Produkte gefördert
werden. Und was wäre dafür besser geeignet als positive Bei-
spiele. Allerdings profitieren von der Öffentlichkeitsarbeit auch
die beteiligten Firmen. Er werde daraufhin „aus ganz unerwar-
teten Richtungen angesprochen“, bestätigt der Landschaftsgärt-
ner Jürgen Ruh in Ehrenkirchen nahe Freiburg, beim Arena-
Wettbewerb Bestplatzierter in der Kategorie Hausgärten. Dass er
den unregelmäßigen Pflasterstein immer häufiger einsetzt, re-
sultiert allerdings weniger aus einem Echo auf die Auszeich-
nung, sondern „weil er bei vielen Kunden gut ankommt“. Außer-
dem lasse er sich sehr variabel verwenden und mit anderen
Materialien kombinieren, weshalb stets individuelle Lösungen
möglich seien. 

Darüber hinaus sind Kreativität und Qualität der Ausführung
entscheidend. Mit ein Grund, dass der Wettbewerbsbeitrag der
eingangs genannten Firma Grimm unabhängig von seiner Bewer-
tung erste Früchte getragen hat. Die Erweiterung einer Terrasse
und ihre Einbindung in den Gartenraum mithilfe der Wechsel-
schichtmauern von Santuro gefiel dem Bauherren so gut, dass er
beschloss, auch den Hauseingangsbereich im selben Stil erneu-
ern zu lassen. 

So wollen die Lizenzgruppen ihre Wettbewerbe vor allem als Di-
alog mit der Praxis verstanden wissen. Es sei wichtig zu erfahren,
warum und wie die Produkte eingesetzt werden, sagen sie. Und
um selbst neue Anregungen für weitere Entwicklungen und die
Kundenberatung zu bekommen. Davon profitiere letztlich die
ganze Branche. Karlheinz Flubacher

Albrecht Braun (li.) mit den Preisträgern Susanne Folz (2.v.l.), Stefan Auer (5.v.l.) und den Erstplatzierten, dem Ehepaar David Elsworth und 

Brigitte Sailer-Elsworth (6. u. 7. v.l.)
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1. Preis – Arena Wettbewerb Kategorie Hausgarten. Bei Kunden von Jürgen

Ruh beliebt: der Arena-Pflasterstein

Brachte einen Folgeauftrag vom Bauherrn: Terrassenerweiterung von

Susanne Folz, Firma Grimm



SLG Betonverband – Flüsterpflaster
Besonders im öffentlichen Umfeld hat Lärm als Stressfaktor die
wohl größte Bedeutung. Die rasante Zunahme der Verkehrsbe-
lastung in Städten und Ballungsräumen ist heute zur Belastungs-
probe für den Menschen geworden: „Jeder sechste Bürger ist ei-
nem so hohen Lärmpegel durch den Straßenverkehr ausgesetzt,
dass erhöhte gesundheitliche Risiken für Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen zu befürchten sind“, lautet das Ergebnis einer Studie des
Umweltbundesamtes. 

Wo die Entwicklung der Verkehrssituation jedoch keine Aussicht
auf Linderung zulässt, bedarf es alternativer Lösungen. Neben
der Einführung geräuschreduzierter Fahrzeuge, findet sich
Geräuschdämmendes auch im Straßenbelag selbst. Bestimmte
Ausführungen aus Betonstein dämmen Rollgeräusche und neh-
men somit einen wesentlichen Anteil an der Reduzierung des
Geräuschpegels im öffentlichen Raum ein. Oberflächentextur,
Steinform, Kantenausbildung, Fugenbreite und Verlegeverband
sind bei Betonstein die entscheidenden Größen. Die richtige
Kombination dieser Faktoren lässt aus Betonsteinpflaster „Flü-
sterpflaster“ werden. Die meisten Hersteller von Betonsteiner-
zeugnissen bieten heute gleich mehrere Produkte und Produkt-
lösungen auf Basis wissenschaftlicher Erkenntnisse an. Red

Gala-Lusit – Steinstarke Produkte für baustarke Partner
Die Betonsteinhersteller galabeton und Lusit haben sich vereint
und sind unter dem neuen Namen Gala-Lusit-Betonsteinwerke
nun noch leistungsstärker und flächendeckender im deutschen
Baufachhandel vertreten. Produziert wird nun an insgesamt 15
Werksstandorten. Als Tochter der renommierten und europa-
weit tätigen Papenburg-Unternehmensgruppe profitiert Gala-
Lusit vom Netzwerk-Systemgedanken „Alles aus einer Hand“
und führt ihn konsequent durch. Die gebündelte, langjährige Er-
fahrung ist die Grundlage für die hochwertigen Produkte aus Be-
ton. Dem eigenen Anspruch, „die Wertbeständigkeit von Beton

in Einklang mit Ästhetik und Funktionalität zu bringen“, wird
Gala-Lusit mit innovativen Weiterentwicklungen der Produkte
gerecht. Damit steigert sie konstant die Produktivität und bietet
ein ansprechendes Sortiment an oberflächenveredelten Produk-
ten. Nach eigenen Angaben ist
Gala-Lusit ebenfalls stark im
Sektor der Komplettsysteme.
Ein Ziel von Gala-Lusit ist es
außerdem, den Baustofffach-
handel noch besser zu unter-
stützen, zum Beispiel mit einer
attraktiven Preisgestaltung so-
wie hilfreichen Tipps und Ver-
kaufsförderungsaktionen, die
exakt auf die Zielgruppen des
Baustofffachhandels abge-
stimmt sind. Red
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Gala-Lusit: Betonprodukte 

aus einer Hand

Bild: Gala-Lusit Betonsteinwerke

Gestalten mit Beton

Unternehmen und Produkte

Kontaktdaten siehe Tabelle 

auf der letzten Seite!

Besonders in Wohngebieten tragen „Flüsterpflaster“ aus Betonstein zu mehr

Lebensqualität bei Bild: SLG Betonverband Straße, Landschaft, Garten e.V.



Kreative Gestaltung – Betonsteine für Individualisten
Was 1997 als Bauhütte Hasenbergl im Rahmen einer Stadtteil-
erneuerung begann, ist mittlerweile eine Genossenschaft, die für
Landschaftsarchitekten, Architekten, Künstler und Bauherren in-
dividuell gestaltete Betonsteine für Außenbeläge, Fassaden und
sonstige Anwendungen produziert. 
Ein Großteil der Aufträge der Münchner Made in Hasenbergl eG
(www.made-in-hasenbergl.de) sind deutschlandweite Um-
gestaltungen von Schulhöfen, aber auch die Verschönerung
öffentlicher Plätze. Das Besondere an den Projekten von Made
in Hasenbergl sind zum einen die ganz individuell gestalteten
Betonsteine. Der Phantasie sind hier kaum Grenzen gesetzt.
Eine weitere Besonderheit ist, dass Anwohner, Schüler, Kinder-
gartenkinder – also alle die, die sich anschließend in der umge-
stalteten Landschaft wohlfühlen sollen – an den Projekten betei-
ligt werden können. Dank der Aktivierung der Anwohner ent-
steht eine sehr hohe Identifikation mit dem Ort. Es fällt auf, dass
bisher kein Vandalismus an den Plätzen und Fassaden zu beob-
achten ist. Wir schließen daraus, dass sich die soziale Kontrolle
durch solche gemeinsame Projekte erhöht, sagt Alexander
Schmid, Vorstand der Genossenschaft.
Was im öffentlichen Raum möglich ist, ist ebenso im Privatgar-
ten denkbar. Made in Hasenbergl ist auf ausgefallene Muster,
Farben, Formen und kleine Stückzahlen spezialisiert. Und auf
eine enge Zusammenarbeit mit dem jeweiligen Auftraggeber.

Gemeinsam mit ihm werden in der ersten Entwicklungsphase
Muster der Steine erstellt, um neben der Form auch Struktur,
Farbigkeit und Textur festzulegen. Für die eigentliche Produk-
tion werde Schalungen in den gewünschten Formaten herge-
stellt. Die Oberflächen der Steine lassen sich zudem vielfältig be-
arbeiten. Die individuell gefertigten Betonsteine sind Hingucker
– in einer Pflasterfläche aus Beton- oder Naturstein, auf einer
Terrasse oder integriert in eine Mauer. Wie bei anderen Projek-
ten auch ist hier natürlich die Zusammenarbeit mit dem Auf-
traggeber möglich und gewünscht: Der Gartenbesitzer kann bei
der Gestaltung selbst kreativ werden oder dem Gartenplaner den
Entwurf überlassen, sagt Alexander Schmid. Susanne Wannags
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Die Buchstabensteine am Münchner Pfarrer-Steiner-Platz erzählen eine Fabel
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ALMIMachines Telefon 00 31 / 546/56 13 53 info@almi.nl
NL-7671 JK Vriezenveen Fax 00 31 / 546/56 44 65 www.almi.nl
Basalt-undBetonwerk Telefon 0 64 08/507-0 mail@eltersberg.de
Eltersberg GmbH & Co. 35418 Buseck Fax 0 64 08/507-50 www.eltersberg.de     
Berding Beton GmbH Telefon 0 54 92/87-0 info@berdingbeton.de
49439 Steinfeld Fax 0 54 92/87-95 www.berdingbeton.de
BetonMarketing Deutschland Telefon 02 11/2 80 48-1 bmd@betonmarketing.de
40699 Erkrath Fax 02 11/2 80 48-320 www.beton.org"
Betonverband Straße, Landschaft, Telefon 02 28/9 54 56-0 slg@betoninfo.de
Garten e.V. 53179 Bonn Fax 02 28/9 54 56-90 www.SLG-Betonprodukte.de
Betonwerk Godelmann KG Telefon 0 94 38/9 40 40 info@godelmann.de
92269 Högling Fax 0 94 38/94 04-70 www.godelmann.de
Betonwerk Lintel GmbH & Co., KG Telefon 0 52 42/92 83-0 info@betonwerk-lintel.de
33378 Rheda-Wiedenbrück Fax 0 52 42/92 83-33 www.betonwerk-lintel.de
Betonwerke Reinschütz GmbH Telefon 0 73 93/51-0 mail@reinschuetz.de
89597 Munderkingen Fax 0 73 93/51-199 www.betonwerke-reinschuetz.de
Birkenmeier Stein+Design GmbH & Co. KG Telefon 0 76 68/71 09-0 info@birkenmeier.de
79206 Breisach Fax 0 76 68/13 95 www.birkenmeier.de – www.stein-und-design.de
braun - Ideen aus Stein Telefon 0 73 31/30 03-0 info@braun-steine.de
73340 Amstetten Fax 0 73 31/30 03-66 www.braun-steine.de
Büro Freiraumplanung Gudrun Nahrendorf Telefon 0 65 91/98 14 54 freiraumplanung@web.de
54568 Gerolstein Fax 0 65 91/98 14 53
Calluna – Naturnahe Garten- und GrünPlanung Telefon 02 28/32 63 63 aufderheide@calluna-naturgarten.de
Ulrike Aufderheide, 53177 Bonn Fax 02 28/32 63 63 www.calluna-naturgarten.de
EHL AG Telefon 0 26 52/80 08-0 info@ehl-net.de
56642 Kruft Fax 0 26 52/80 08-88 www.ehl.de
Feiner Betonwerk GmbH & Co.KG Telefon 0 99 73/8 40 50 info@feiner-betonwerk.de 
93437 Furth im Wald Fax 0 99 73/84 05-17 www.feiner-betonwerk.de
Franz Carl Nüdling Basaltwerke GmbH & Co. KG Holding Telefon 06 61/83 87-0 fcn.holding@nuedling.de
36037 Fulda Fax 06 61/83 87-270 www.nuedling.de
Gala-Lusit-Betonsteinwerke GmbH & Co. KG Telefon 05 31/2 35 43-0 info@gala-lusit.de
38108 Braunschweig Fax 05 31/2 35 43-29 www.gala-lusit.de
Gartenräume Ariane Kaths und Joachim v. Kortzfleisch Telefon 0 51 30/37 58 08 mail@gartenraeume.de
30900 Wedemark www.gartenraeume.de
Greese Betonwaren GmbH Telefon 03 97 79/299-0 info@greese.de
17367 Eggesin Fax 03 97 79/299-22 www.greese.de
Hunklinger Telefon 0 86 62/66 46 08-0 info@hunklinger.com
83313 Siegsdorf Fax 0 86 62/66 46 08-199 www.hunklinger.com
KANN GmbH Baustoffwerke Telefon 0 26 22/707-0 info@kann.de
56170 Bendorf Fax 0 26 22/707-165 www.kann.de
Klostermann GmbH & Co. KG Telefon 0 25 41/749-0 info@klostermann-beton.de
48653 Coesfeld Fax 0 25 41/749-36 www.klostermann-beton.de
Kronimus AG Betonsteinwerke Telefon 0 72 29/69-0 info@kronimus.de
76473 Iffezheim Fax 0 72 29/69-199 www.kronimus.de
Landschaft planen + bauen NRW GmbH Hellmut Neidhardt Telefon 02 31/4 77 34 94-0 info@lpb-nrw.de
44137 Dortmund Fax 02 31/4 77 34 94-9 www.lpb-berlin.de
Marlux Klaps Telefon 00 32/13 67 91 00    info@marluxklaps.com
B-3989 Tessenderlo Fax 00 32/13 66 20 87         www.marluxklaps.com      
Metten Stein+Design Telefon 0 22 06/603-0 info@metten.de
51491 Overath Fax 0 22 06/603-80 www.metten.de – www.stein-und-design.de
Optimas Maschinenfabrik H. Kleinemas GmbH Telefon 0 44 98/92 42-0 info@optimas.de
26683 Saterland-Ramsloh Fax 0 44 98/92 42-42 www.optimas.de
P.J. Korzilius Söhne GmbH & Co. KG Telefon 0 26 23/609-0 info@korzilius.de
56424 Mogendorf Fax 0 26 23/609-102 www.korzilius.de
plancontext landschaftsarchitektur Uwe Brzezek Telefon 030/44 71 88-31 info@ plancontext.de
10437 Berlin Fax 030/44 71 88-32 www.plancontext.de
Rinn Beton- und Naturstein GmbH & Co. KG    Telefon 06 41/60 09-0 info@rinn.net 
35452 Heuchelheim Fax 06 41/60 09-111 www.rinn.net
Landschaftsarchitekt Rudolf Hermanns-Rinke    Telefon 0 22 41/33 72 87 hermanns-rinke@gmx.de 
53757 Sankt Augustin Fax 0 22 41/1 49 98 76 www.lahermanns-rinke.de
SF-Kooperation GmbH Beton-Konzepte Telefon 04 21/6 93 53 80 info@sf-kooperation.de
28717 Bremen Fax 04 21/6 93 53 99 www.sf-kooperation.de
Stadt + Natur Renata Kasravi Telefon 0 82 33/7 36 78 61 info@STADT-und-NATUR-mering.de
86415 Mering Fax 0 82 33/7 36 78 62 www.STADT-und-NATUR-mering.de
Landschaftsarchitekt Stefan Schmidt Telefon 00 43/8 92 84 90 stefan.schmidt@landschaftsarchitekt.at 
A-1120 Wien Fax 00 43/8 93 19 16 www.landschaftsarchitekt.at
Steinwerk Gesellschaft für Betonelemente mbh Telefon 0 86 39/98 59 63 info@steinwerk.de
84494 Niederbergkirchen Fax 0 86 39/98 59 64 www.steinwerk.de

Firmen und Büros die beim Zusammenstellen von „Gestalten mit Beton“ geholfen haben:

Firma




